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Vorwort

«Für welches Zielpublikum schreibst du eigentlich?», wurde ich schon 
vor längerer Zeit einmal gefragt. Meine Antwort erfolgte sehr spontan: 
«Nun, ich schreibe so, wie ich es selber gerne lesen würde.»

Dazu bedarf es einer Erklärung. Man sagt, ich sei vielseitig interessiert. 
Das heisst wiederum, dass mich noch Unbekanntes geradezu magisch 
anzieht, oftmals möchte ich zu bestimmten Themen mehr wissen, hinter-
frage auch.

Dieses Interesse finden Sie in meinen Kriminalgeschichten. Mit jedem 
Buch nehme ich mich eines gewissen Themas an (zugegeben, dieses Mal 
sind es sogar deren drei …): Auf den folgenden Seiten werden Sie in 
«Wohlensee» einiges zu Doping und Ungereimtheiten nicht nur im Spitzen
sport, zu verbotenen Stammzellentherapien und zur Autoschieberei 
erfahren. Und zu Zeitgeschichtlichem aus Rumänien, wenn auch nicht zu 
Graf Dracula in Transsylvanien auf Schloss Bran. Alles, was zu diesen 
Themen geschrieben steht, entspricht den Tatsachen, im Gegensatz zur 
eigentlichen Kriminalstory, die natürlich frei erfunden ist, auch wenn 
real existierende Personen darin vorkommen. Selbstverständlich gibt es 
auch kein Land namens Uralistan, selbst die Hausnummern 7 und 13 
existieren im Kappelenring in Hinterkappelen nicht.

Vor drei Jahren konnten Sie in meinem ersten Roman «Fehlschuss» 
Hintergrundinformationen zum Hochfrequenzhandel mit Wertpapieren 
erfahren, auch zu verbotenen Onlinewetten, vor zwei Jahren habe ich 
mich in «Die Schneefrau» mit Raubkunst beschäftigt, 2017 ging es in 
«Tod auf der Trauminsel» unter anderem um die Freimaurerei.

«Du schreibst zeitweise an der effektiven Kriminalgeschichte vorbei», 
bekomme ich dann und wann als Kritik zu hören. Diese habe ich zu ak-
zeptieren – und kann sie auch nachvollziehen. Nur eben: Das ist mein Stil, 
ich will nicht über meinen Schatten springen. Einer anderen Kritik 
komme ich hingegen gerne nach (abgesehen davon, dass die Schrift ver-
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grössert wurde): Zusätzlich zur kurzen Vorstellung der Hauptdarsteller 
in meinen Romanen stelle ich Ihnen unmittelbar anschliessend Prota-
gonisten, die in dieser Kriminalgeschichte vorkommen, sowie real exis-
tierende Zeitgenossen als auch frei erfundene Figuren vor. Die Fotos sind 
absichtlich schwarz-weiss aufgenommen – und nicht bei eitel Sonnen-
schein, sie passen so besser zum Krimi.

2019, das sei bereits verraten, werden sich die Ermittler der Kapo Bern 
mit dem internationalen Kunsthandel, mit Glaubensgemeinschaften, 
Sekten und mit der Atomenergie beschäftigen. Die BKW nehmen Ende 
2019 bekanntlich das KKW Mühleberg vom Netz. Für Recherchen zum 
Thema war ich letztes Jahr unter anderem in Tschernobyl – und in Pri-
pyat, der Geisterstadt, in der einst 50 000 Menschen wohnten. Es war 
eine eindrückliche Reise, die ich in «Passagier 2019» einfliessen lassen 
werde.

Das wär’s schon. Und nun wünsche ich Ihnen viel Spass mit Joseph «J. R.» 
Ritter und seinem Team. Danke für Ihr Interesse!

Mit freundschaftlichen Grüssen

Wohlen, im Oktober 2018
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Die Protagonisten

Joseph Ritter, Leiter des Dezernats Leib und Leben bei  
der Kantonspolizei Bern

Ein echter Berner, 1960 im Länggassquartier geboren. Ausbildung zum 
kaufmännischen Angestellten in einem Sportgeschäft in Bern, Weiter
bildung zum Fitnesstrainer, danach im Bereich Security tätig. Anstellung 
bei der US-Botschaft in Bern, anschliessend im Pentagon in Washington  
D. C., wo er seine spätere Frau Cheryl Boyle kennenlernt. Ritter und 
Boyle ziehen nach New York, beide arbeiten in der Vermögensverwaltung 
von Boyles Vater Ed. 1999 zum zehnten Hochzeitstag Reise nach Hawaii. 
Auf dem Rückweg machen sie einen Zwischenhalt bei Freunden in San 
Francisco, wo sie schuldlos in eine Schiesserei rivalisierender Banden  
geraten. Cheryl Boyle wird von einem Querschläger getroffen und stirbt. 
Ritter geht für drei Jahre nach Südkorea und findet eine Anstellung im 
Sicherheitsbereich der US Air Force. Er kehrt 2003 nach Bern zurück, 
wird Quereinsteiger beim Kriminaltechnischen Dienst KTD der Kantons
polizei Bern und ist seit einigen Jahren Leiter des Dezernats Leib und 
Leben. Ritter wird, seiner Initialen wegen, nur J. R. (Tschei Ahr) genannt, 
wie einst J. R. Ewing in der legendären US-amerikanischen TV-Serie 
«Dallas» aus den achtziger Jahren.

Regula Wälchli

Die Frau im Ritter-Quartett: Gstaaderin, 34 Jahre alt. Wälchli war zuerst 
bei der uniformierten Polizei, bevor sie zum Dezernat Leib und Leben 
wechselte. Sportlerin, sehr gute Skifahrerin und Tennisspielerin. Lebt 
seit einiger Zeit mit Elias Brunner zusammen am Seidenweg in der Ber-
ner Länggasse.
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Elias Brunner

Solothurner, 37 Jahre alt. Sportler, spielt Fussball beim FC Bern. Ähnli-
che Karriere wie Freundin Regula Wälchli, ist aber bereits etwas länger 
bei der Kriminalpolizei im Dezernat Leib und Leben. Elias Brunner ist 
der ruhende Pol in der Abteilung, ihn kann offenbar nichts aus der  
Fassung bringen – ausser seine Freundin Regula Wälchli, die ihn ab und 
an gerne provoziert.

Stephan Moser

38 Jahre alt, seit Jahren Mitarbeiter von Joseph Ritter. Er lebt in Hinter-
kappelen, einem Vorort von Bern, zusammen mit der Spanierin Dolores 
Ruiz, die auf der Handelsabteilung der Spanischen Botschaft in Bern an-
gestellt ist. Im Team gilt er als Bürokalb, immer zu einem Spässchen auf-
gelegt. Während Jahren verzweifelter Fan der Berner Young Boys, die 
ihn aber 2018 erlöst haben, sodass er das längst vergilbte Poster mit dem 
ehemaligen YB-Captain Jean-Marie Conz aus dem Jahr 1986 mit dem 
Pokal in der Hand an der Bürowand durch ein neues Bild ersetzen konnte.

Eugen Binggeli und Georges Kellerhals

Zwei Spezialisten vom Kriminaltechnischen Dienst KTD, die eng mit 
dem Team von Joseph Ritter zusammenarbeiten. Binggeli wird mit Vor-
namen in der US-Version, «Iutschiin», gerufen, Kellerhals mit «Schöre», 
Berndeutsch für Georges.

Veronika Schuler

Pathologin am Institut für Rechtsmedizin IRM Bern. Schuler ist Thur
gauerin, mit unverkennbarem Dialekt und durch und durch Fachfrau, die 
auch Fehler zugeben kann. Wird von Ritter & Co. enorm geschätzt.
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Gabriela Künzi und Ursula Meister

Mediensprecherinnen bei der Kantonspolizei, beide Kommunikations-
profis.

Max Knüsel

Brillanter Staatsanwalt Bern-Mittelland, allerdings wenig feinfühlig.  
55 Jahre alt. Knüsel spricht jeden und jede konsequent nur mit dem 
Familiennamen an, macht selten bis gar nie Komplimente und hat einen 
Hang zu schwarzem Humor. Zwei seiner Lieblingssprüche: «Ritter, haben 
Sie daran gedacht, dass …?» und «Halten Sie mich auf dem Laufenden.»

Weitere Darsteller in «Wohlensee»

Elchin Guseinow wird bei einem Bootshaus am Wohlensee in Hinter-
kappelen erschossen aufgefunden, im Wasser liegend. Der Uralistaner war 
als ehemaliger Sportminister in der Hauptstadt Tomlija eine der Haupt
figuren in einem riesigen Skandal, bei dem es um flächendeckendes, 
staatlich überwachtes Doping bei Spitzenathleten ging. Die Rechts
medizinerin Veronika Schuler bezeichnet Guseinow als «Kotzbrocken», 
weshalb er im Roman als «KB» vorkommt.

Igor Axundow (alias Udo Kraft alias Karl-Heinz Becker) brachte als 
Whistleblower und ehemaliger Experte bei der Uralistaner Antidoping-
agentur Urada die ganzen Manipulationen ans Tageslicht, worauf er aus 
Uralistan flüchten musste und ins Zeugenschutzprogramm des Bundes
kriminalamts BKA aufgenommen wurde, zuerst als Udo Kraft, später, in 
Hinterkappelen, als Karl-Heinz Becker.

Maximilian Baron von Neippenberg ist Besitzer von zwei Schön-
heitskliniken in Prêles – oberhalb von Twann – und in Berlingen am Unter
see. Die beiden «Venus – Clinique de Beauté»-Institute zählen die Reichen 
und Schönen zu ihrer erlesenen Clientèle.
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Lena Podolska, ursprünglich aus Breslau (Polen) stammend, wo sie zur 
Fachfrau Operationstechnik ausgebildet wurde, betreut den Empfangs
bereich der Schönheitsklinik in Prêles.

Tadeusz Nowak ist eine zwielichtige Gestalt, mit Wohnsitz in Bukarest 
und in Warschau. Ein vermuteter Autoschieber.

Dimitri Lawrow steht der Kantonspolizei Bern als Übersetzer zur Ver-
fügung.

Und last but not least kommen auch Jan Wisniewski und Adam  
Marchewski aus Warschau vor, mit denen Joseph Ritter und Peter Kläy 
(aus einer anderen KTD-Equipe der Kapo Bern) bereits früher zu tun 
hatten. Peter Kläy trifft in Warschau auch auf seinen Schwarm von 
«damals», auf Ewa.

Real existierend: Christian Lüthi aus Boll, Mitbesitzer des Boots
hauses in Hinterkappelen, Silvia Zimmermann, Hauswartin im 
Kappelenring Hinterkappelen, Caroline Burri, Podologin in Hinter-
kappelen, Adi Küpfer, Radio SRF 1-Moderator, Sabrina Bühlmann, 
eine aussergewöhnliche Zeitgenossin als Sängerin und Fotografin, Jules 
Moser, der vermutlich beste Food-Fotograf überhaupt, Peter Tschannen,  
«Tätschmeister» und Besitzer des Gasthofes Kreuz in Wohlen in zwölfter 
(!) Generation, und Jürg Spori, ein Journalisten-Urgestein aus Bern. 
Diese acht Personen sind keine Erfindungen des Autors, sie existieren 
tatsächlich, ebenso wie Daniel und Detu Zimmermann, Ehemann und 
Sohn von Silvia Zimmermann sowie Laura Suter von TCS-Camping 
Eymatt, Finanzdirektorin Beatrice Simon und Rolf König, ehemaliger 
Direktor der Strafanstalt Witzwil.
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Prolog
«Heute Morgen, Sonntag, 28. Januar, wurde im Bereich eines kleinen 
Bootshauses in der Nähe des Stägmattstegs und dem TCS Camping 
Bern-Eymatt in Hinterkappelen bei Bern im Wohlensee eine un
bekannte männliche Leiche entdeckt. Die Kantonspolizei Bern bittet 
die Bevölkerung deshalb um Hinweise. Wer kann nähere Angaben 
zum unbekannten Toten machen, der zu Lebzeiten ungefähr wie auf 
dieser Phantomzeichnung ausgesehen haben dürfte? Der Mann,  
190 cm gross und von überaus kräftiger Statur, dürfte zirka 55 Jahre 
alt geworden sein. Er trug schwarze Trainingsschuhe der Marke 
Asics, blaue Jeans, eine blaue Daunenjacke und ein rotes T-Shirt mit 
der Aufschrift ‹Pumping Iron›. Besonderes Kennzeichen sind viele 
Tattoos. Sachdienliche Mitteilungen sind erbeten an die Kantonspolizei 
Bern oder jede andere Polizeidienststelle.»

Aufruf der Kantonspolizei Bern mit einer Phantomzeichnung des Un
bekannten, weil das Foto des Toten für die Zuschauer nicht zumutbar war, 
am Sonntagabend, 28. Januar, ausgestrahlt von SRF 1 vor der Hauptaus-
gabe der Tagesschau.
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Das Bootshaus am Wohlensee.
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Von einer Verlobungsfeier.  
Montag, 29. Januar.

«Also, bevor wir zum unbekannten Toten kommen, möchte ich doch noch 
etwas bemerken.» Joseph Ritter blickte am frühen Morgen dieses Mon-
tags, 29. Januar konzentriert in die Runde. 

«Liebe Regula, lieber Elias, die Party am Freitagabend war grossartig, 
danke nochmals, auch im Namen von Steffi. Wir beide wünschen euch 
auf dem gemeinsamen Lebensweg viel Glück. Ich bin nur froh, mussten 
wir nicht schon am Samstagmorgen so früh ausrücken …»
«Ich darf mich anschliessen, ihr beiden, das war genial, mit vielen inter-
essanten Leuten. Dass ihr sogar den Staatsanwalt eingeladen habt, war 
kein schlechter Schachzug», sagte Stephan Moser schmunzelnd.
«Vor allem, dass er überhaupt gekommen ist, hat mich erstaunt. So locker 
wie am Freitag habe ich ihn noch gar nie erlebt.»
Alle mussten Joseph Ritter beipflichten. 

In der Tat: Die Verlobungsfeier im Restaurant Waldheim im Berner Läng-
gassquartier – in den achtziger Jahren ein typischer und verrufener 
Quartierspunten mit allerdings unverwechselbarem Charme – unweit  
der Wohnung von Regula Wälchli und Elias Brunner am Seidenweg 17 
war einer dieser Anlässe, den man so schnell nicht vergessen wird: alles 
perfekt organisiert, hervorragendes Ambiente mit ebensolcher Verpfle-
gung, ungefähr 50 Anwesende aus dem privaten und beruflichen Umfeld 
der beiden Verlobten. Keine Spur von Langeweile. Im Gegenteil: Die 
Gäste waren in aufgeräumter Stimmung, als um 3.00 Uhr das Ende der 
Feier verkündet wurde, nur einzelne hatten die Party zuvor verlassen 
(müssen), weil am Samstag die Arbeit rief.

«Danke auch euch, J. R. und Stephan, dass die Polizei nicht wegen Nacht-
ruhestörung ausrücken musste», antwortete Regula Wälchli lachend. Un-
schwer deshalb zu erraten, dass die meisten Gäste den freien Samstag 
dazu benutzt hatten, um etwas länger zu schlafen als an ihren Arbeits-
tagen.
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«So. Jetzt aber zur Sache, wobei die Faktenlage im Moment noch sehr 
dünn ist. Das wird kein Durchmarsch bei unseren Ermittlungen. Ich bin 
gespannt, was alles noch auf uns zukommen wird.»

Mit diesen Worten zog Joseph Ritter die grosse, seit gestern Sonntag-
abend noch spärlich beschriftete Plexiglaswand aus einer Ecke des Büros 
im ersten Stock des Ringhofs – Sitz des Kommandos der Berner Kantons
polizei im Lorrainequartier – näher an die vier Schreibtische im nach wie 
vor spartanisch eingerichteten Büro heran. Mit schwarzem, breitem Filz-
schreiber und in Blockbuchstaben wurde der Beginn eines neuen Falls in 
Angriff genommen, die Tafel überschrieben, mit

WOHLENSEE
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23 Stunden zuvor.  
Der Leichenfund.  
Sonntag, 28. Januar.

Der Digitalwecker im Schlafzimmer von Stephanie Imboden und Joseph 
Ritter in Münsingen zeigte am Sonntag, 28. Januar 7.47 Uhr, als das 
Handy des Dezernatsleiters Leib und Leben bei der Kantonspolizei Bern 
mit dem Klingelton «Highway to Hell» von AC/DC unmissverständlich 
ankündigte, dass aus diesem noch jungen Tag mit grösster Wahrschein-
lichkeit kein gemütlicher Sonntag in lockerer Freizeitkleidung werden 
sollte. Es meldete sich die Pikettzentrale der Kantonspolizei Bern.

Ritter erfuhr lediglich, dass bei einem kleinen Bootshaus in der Nähe der 
Kappelenbrücke in Hinterkappelen eine männliche Wasserleiche gefun-
den wurde. Der Besitzer des Holzhauses habe sofort die Nummer 117 
angewählt und bleibe vor Ort, «ohne dass er etwas anrührt oder verän-
dert», wie es weiter hiess. Die Seepolizei Wohlensee habe in der Zwischen
zeit vermutlich bereits mit der Bergung der Leiche begonnen, der Krimi-
naltechnische Dienst der Kantonspolizei Bern KTD und das Institut für 
Rechtsmedizin IRM seien zum Fundort unterwegs, ebenso die Staats
anwaltschaft und zwei Taucher der Kantonspolizei.

Als Joseph Ritter – Stephanie Imboden hatte umgehend alle Mitglieder 
seines Teams telefonisch informiert, während ihr Partner kurz unter der 
Dusche stand – knapp 45 Minuten später am Wohlensee eintraf, war das 
Gebiet rund um das Bootshaus weiträumig abgesperrt und die Protago-
nisten waren vor Ort und an der Arbeit. Ritter begrüsste Staatsanwalt 
Max Knüsel, Veronika Schuler vom IRM, Georges «Schöre» Kellerhals 
und Eugen «Iutschiin» Binggeli vom KTD, Mediensprecherin Ursula 
Meister sowie die drei Mitglieder seines eigenen Teams, die ganz in der 
Nähe wohnten, Regula Wälchli und Elias Brunner bekanntlich in der 
Berner Länggasse, Stephan Moser im Kappelenring in Hinterkappelen.

Den Notarzt und den ebenfalls anwesenden Sanitätspolizisten kannte 
Ritter ebenso wie die beiden Streifenbeamten, die ihrerseits mit erklärenden 
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Worten neugierige Spaziergänger mit ihren Hunden zurückhielten.  
Regula Wälchli, Elias Brunner und Stephan Moser waren entweder im 
Gespräch mit Mediensprecherin Ursula Meister oder befragten ver-
schiedene Herumstehende, ob ihnen in den letzten Stunden irgendwelche 
Aktivitäten rund um das Holzhaus aufgefallen seien, ohne selber Gegen-
fragen nach dem «Warum?» zu beantworten. Das war nicht der Fall, so-
dass die Leute aufgefordert wurden, weiterzugehen. In der unmittelbaren 
Umgebung suchten die Spezialisten des KTD nach Spuren, auch in der 
steilen Böschung seitlich des Bootshauses. Staatsanwalt Max Knüsel – 
«der Staatser», wie er polizeiintern genannt wurde – telefonierte im 
Moment ganz offensichtlich in einer privaten Angelegenheit, weil er 
ausser Hörweite aller Anwesenden stand.

Ein aufgestelltes Sichtschutzzelt auf der Plattform des Bootshauses – dem 
eigentlichen Dach über den darunterliegenden Bootseinstellplätzen – liess 
Veronika Schuler vom IRM in Ruhe arbeiten. Ritter gesellte sich zu ihr.
«Veronika, ohne dich nerven zu wollen …»
«Kein Problem, J. R., ich habe bereits erste Erkenntnisse, die dir be-
stimmt weiterhelfen werden.» 
«Du überrascht mich immer wieder. Ich höre.»
«Der Tod dürfte in den letzten vier Wochen eingetreten sein. Und: Der 
Mann wurde erschossen.»
«Veronika, im Ernst, bitte …»

Die Thurgauerin mit ihrem unverkennbaren Dialekt konnte sich ein Lachen 
nicht verkneifen und begann mit Erklärungen zum Wetter. Die letzten 
drei Wochen hätten dem Wintermonat Januar alle Ehre gemacht, mit Tages
temperaturen meistens unter null Grad. «Doch erst die vergangenen  
72 Stunden», gab Schuler zu bedenken, «brachten eine Art Tauwetter. 
Dennoch: Das unmittelbare Ufer des Wohlensees beim Fundort des Op-
fers war grösstenteils noch mit einer dünnen Eisschicht bedeckt, das den 
Verwesungsprozess der Leiche – in Bauchlage – erheblich verzögert hatte. 
Entsprechend schwierig war es an Ort und Stelle, auch nur einen un
gefähren Todeszeitpunkt zu bestimmen. Dazu kam, dass Wasserleichen 
nicht gerade die bevorzugten Objekte der Rechtsmediziner waren.»

Durch das Fortschreiten der Verwesung, fuhr die Rechtsmedizinerin 
fort, sei es für die Ärzte besonders schwer, diese Art von Toten zu 
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identifizieren und im Rahmen einer Obduktion Rückschlüsse auf die 
eigentliche Todesursache und ein mögliches Verbrechen zu ziehen. 
Aufgrund des häufig sehr schlechten Zustands von Wasserleichen könn-
ten aus rechtsmedizinischer Sicht oft nur die Zähne, die Kleidungsstücke 
oder die DNA zur relativ eindeutigen Identifizierung dienen.

Generell lasse sich sagen, dass der Verwesungsprozess einer Leiche sofort 
nach dem Tod beginne. Ein wesentliches Merkmal einer Wasserleiche sei 
im Allgemeinen die sogenannte Waschhautbildung, ein Phänomen, das 
auch im Alltag zu beobachten sei, wenn jemand viel zu lange in der Bade-
wanne liege. Bei vollständigem Fehlen von Luft, also wenn die Leiche unter 
Wasser liege, verwandle sich das Körperfett in Körperwachs. Dieses Wachs 
könne die äusseren Umrisse eines Leichnams wie einen Panzer konser-
vieren. Das Aussehen könne man dadurch als aufgedunsen bezeichnen. 
Diese beiden Erscheinungen, also Waschhaut und Fettwachs,  würden die 
Wasserleiche von einem Körper unterscheiden, der «auf dem Land» verwest.

«Es tut mir leid, J. R.», sagte Schuler, «mehr kann ich zum Todeszeitpunkt 
noch nicht sagen, ich mache mich aber sofort an die Arbeit. Näheres wohl 
morgen Montagvormittag. Einige Auffälligkeiten gibt es dennoch.»
«Nämlich?»
«Der Mann ist extrem korpulent, aber das siehst du ja selber. Die Kollegen 
von der Seepolizei hatten alle Mühe, ihn zu bergen. Und: Er wurde mit 
nur einem Schuss getötet, direkt ins Herz. Das Projektil steckt noch, ein 
Austrittsloch fehlt. Binggeli und Kellerhals suchen die Gegend nach einer 
Hülse ab. Der Tote hat mehrere Narben, die zum Teil von Operationen her-
rühren, aber auch solche, die nichts mit medizinischen Eingriffen zu tun 
haben.»
«Was meinst du damit?»
«Das muss ich noch erst herausfinden. Ich mutmasse aber, dass der Tote 
kein unbeschriebenes Blatt war.»
«Wegen der Tattoos?»
«Genau. J. R., schau dir diese widerlichen Tattoos einmal an, das hat mit 
Kunst nichts mehr zu tun, nicht mal mehr mit Provokation, das zeigt reine 
Aggression. Aber vielleicht helfen uns die Tattoos bei der Identifizierung. 
Gut möglich, dass Tätowierer hierzulande wissen, wer solche Motive 
sticht. Entschuldige den unprofessionellen Ausdruck, aber der Typ ist 
doch ein Psycho.»
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«War, Veronika … war ein Psycho. Sag mal, was ist mit der Kleidung? 
Irgendwelche Hinweise?»
«Das musst du Iutschiin und Schöre fragen, sie haben das Zeugs bis auf 
die Shorts eingepackt. Auf den ersten Blick nichts Besonderes.»

Joseph Ritter bedankte sich bei Veronika Schuler für den Zwischen
bericht und verliess das Schutzzelt. Ihm fiel auf, dass auf der gegenüber-
liegenden Seeseite inzwischen viele Schaulustige zu sehen waren, zum 
Teil mit Feldstechern oder mit grossen Kameraobjektiven bewaffnet. Es 
würde, so vermutete er, also nicht mehr lange dauern, bis Ursula Meister 
zu ihrem ersten Medieninterview kommen würde.

«So, Ritter, was lässt sich festhalten?», fragte Staatsanwalt Max Knüsel.
«Wir haben einen Toten und viele offene Fragen», antwortete Ritter etwas 
schnippisch und ging dann gleich zu einem sachlichen Ton über: «Das 
IRM wird alles daransetzen, uns bis morgen Vormittag Erkenntnisse 
zu liefern. Möglicherweise werden auch die beiden Taucher, die im Ein-
satz sind, fündig. Was sicher ist: Morgen halten wir um 14.00 Uhr eine 
erste grosse Infositzung ab, es wäre gut, könnten Sie kommen, Herr  
Knüsel.»
«Danke, Ritter, ich denke, das lässt sich machen. Allerdings muss ich 
mich jetzt für heute entschuldigen. Halten Sie mich einfach auf dem Lau-
fenden, falls sich Aussergewöhnliches tut. Und sonst, wie gesagt, bis mor-
gen», entgegnete der Staatsanwalt und lief ohne weitere Bemerkung zu 
seinem Auto.

Bei dieser Gelegenheit kam Ritter wieder einmal in den Sinn, dass man 
allgemein wenig über die Person des Max Knüsel wusste. Unbestritten 
war er ein scharfsinniger Denker, ein möglicher Nachfolger des General-
prokurators, des Generalstaatsanwalts des Kantons Bern. Seine ungeho-
belte Ausdrucksweise indes brachte ihm jedoch immer wieder Kritik von 
Prozessbeobachtern ein, auch wenn er in letzter Zeit deutlich weniger 
Ausbrüche als früher hatte. Über sein Privatleben war so gut wie nichts 
bekannt, auch nicht über eine mögliche Partnerin oder Familie. Ich 
werde ihn bei passender Gelegenheit einmal direkt darauf ansprechen, 
dachte der Chefermittler, während er von weitem beobachtete, wie die 
beiden Herren des KTD dabei waren, flüssigen Gips in vorhandene Reifen
spuren zu füllen.
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Ein Mann mittleren Alters stand auf der Plattform, ziemlich unbeteiligt 
am Geschehen rund um ihn herum. Ritter vermutete in ihm den Besitzer 
des Bootshauses, eine richtige Annahme, da dieser sich Sekunden später 
als Christian Lüthi aus Boll vorstellte. Lüthi erzählte Ritter davon, dass er 
kurz nach 7.30 Uhr ins Bootshaus gekommen sei, um die jährliche 
Generalversammlung des Vereins Bootshaus Freizeit vorzubereiten, die 
auf 11.00 Uhr angesetzt war.

«Eine Generalversammlung an einem Sonntagmorgen, ist das nicht eher 
ungewöhnlich?»
«Nun, Herr Ritter, meine sechs Vereinskollegen und ich sind keine typi-
schen Kirchengänger, wir haben vor Jahren schon immer den letzten 
Sonntag im Januar für diese Versammlung reserviert – und dies noch auf 
Jahre hinaus.»
«Und so eine Versammlung eines derart bedeutenden Vereins dauert  
bestimmt auch viele Stunden, nicht wahr?», witzelte Ritter, um eine lockere 
Gesprächsatmosphäre zu schaffen, worauf Lüthi die Türe aufschloss und 
ihn mit «Jaja, wir kommen aus Zeitdruck kaum dazu, den mitgebrachten 
Weissen zum Apéro zu trinken» in die gute Stube bat. «Stube» war in der 
Tat ein passender Ausdruck für den ungefähr 18 Quadratmeter grossen 
Aufenthaltsraum mit Sitzgarnitur, winziger Toilette und kleiner Küche 
ohne Strom und fliessendes Wasser. Die Wände waren mit Fotos von 
Hechten und anderen vergangenen Fischereierfolgen verziert. Eindeutig: 
Die Täterschaft hatte es überhaupt nicht auf das Haus abgesehen, die Türe 
wurde nicht aufgebrochen, dementsprechend fehlte im Innern auch nichts. 
Ritter und Lüthi traten Augenblicke später wieder auf die Plattform hinaus, 
von wo aus zwei Leute des IRM im Begriff waren, den Toten in einem 
länglichen Metallkörper in Richtung ihres Kleinlasters zu tragen, wobei 
sie im wahrsten Sinne des Wortes schwer zu tragen hatten. Sozusagen 
gleichzeitig mit dem Toten verabschiedete sich auch Veronika Schuler 
vom Fundort in Richtung Länggasse, Standort des IRM an der Bühlstrasse.

Christian Lüthi, seines Zeichens IT-Spezialist, zeigte Joseph Ritter den 
vermuteten Weg der Täterschaft zum Fundort. Ritter bat ihn, die Infor-
mationen, die er loswerden wollte, noch schnell zurückzubehalten. Er rief 
die beiden Kollegen des KTD zu sich, damit sie sich ebenfalls mit mögli-
chen Details vertraut machen konnten. Eine halbe Minute später stellte 
Lüthi seine Hypothese auf.
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«Auf unser Bootshaus stösst man nicht zufällig, man muss sich in der 
Gegend schon auskennen, um eine Leiche in den See zu werfen. Wurde 
der Mann eigentlich hier ermordet?»
«Das wird Gegenstand unserer Ermittlungen sein, das hängt sehr stark 
auch von den Erkenntnissen der Rechtsmedizin und des KTD ab. Aber 
fahren Sie fort, bitte, Herr Lüthi.» Dieser zeigte daraufhin in Richtung 
der Böschung.
«Eigentlich gibt es keinen anderen Weg zum Bootshaus als dieser schmale 
Weg, der im Winter aber immer vereist ist. Auch ich muss höllisch auf
passen, damit ig nid uf d’Schnure flüge. Meine Theorie: Anschliessend ist 
man von dort aus vermutlich in Richtung der Böschung am Haus 
vorbeigelaufen, hat den Mann getötet, worauf er in den See gefallen ist. 
Da die Strömung des Wassers auf unserer Seite des Sees verläuft, hat es 
die Leiche zum Bootsunterstand geschwemmt.» 

«Womit wir zur Mutter aller Fragen kommen», unterbrach Eugen Binggeli 
die Ausführungen des Bootshaus-Mitbesitzers, «weshalb haben Sie denn 
die Leiche überhaupt gefunden?»
«Wie Herrn Ritter bereits mitgeteilt: Ich wollte die Generalversammlung 
unseres Vereins ordnungsgemäss vorbereiten, und da gehört es dazu, 
dass man vorher alles kurz inspiziert.»

«Kann man gelten lassen», erwiderte Binggeli trocken, worauf sich die 
beiden Kriminaltechniker in Richtung Bootsunterstand aufmachten.
«Iutschiin, schaut dann den Weg und die Böschung genau an, vor allem 
links und rechts, vielleicht ist da ja jemand umgefallen und hat Spuren 
hinterlassen.»

Ritter wollte Geschichtliches zum Bootshaus in Erfahrung bringen. 
Christian Lüthi berichtete, dass 1934 acht Fischerkollegen beschlossen 
hatten, 130 Meter oberhalb der längst abgebrochenen alten Kappelen
brücke das Bootshaus und vier Schiffseinstellplätze zu bauen, was ein 
Jahr später auch realisiert wurde. 1938 kamen weitere vier Einstellplätze 
für Fischerboote dazu. Die Arbeiten hätten die acht Kollegen in ihrer 
Freizeit vorgenommen, um Geld für spätere Freizeitaktivitäten zu sparen. 
Heute sind einige der Mitbesitzer direkte Nachkommen jener Pioniere.
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Bootshaus-Mitbesitzer Christian Lüthi aus Boll.
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Gegen Mittag vermeldeten die beiden Taucher, dass sie beim Absuchen 
des Seegrunds zwar das eine oder andere gefunden hätten, keiner der 
Gegenstände schien aber einen Bezug zum Toten zu haben. Sicherheits-
halber wurden drei Münzen, zwei Schlüssel und ein Sackmesser für den 
KTD in einen Beutel gesteckt.

«Hoppla! Das Sackmesser gehört mir, es ist mir im Herbst ins Wasser 
gefallen», freute sich Lüthi, «Danke sehr.»

Um 12.00 Uhr zeigte das Areal Auflösungserscheinungen, hatten die 
meisten Spezialisten doch ihre Arbeiten abgeschlossen, zumindest was 
den Fundort anbetraf. Das traf auch auf Christian Lüthi zu, der die an
gesagte Generalversammlung ausnahmsweise im Restaurant Bistro des 
Alterswohnheims Domicil Hausmatte in Hinterkappelen abhalten musste, 
sehr zum Erstaunen seiner Kollegen. Ursula Meister ihrerseits konnte die 
meisten Fragen der Medienschaffenden aus verständlichen Gründen 
noch nicht schlüssig beantworten, verwies deshalb auf eine voraussicht-
lich «morgen Montag um 16.00 Uhr stattfindende Medieninformation». 
Der Satz «Wir ermitteln in alle Richtungen, stehen erst am Anfang unserer 
Recherchen» fiel dabei einige Male. Einzig Eugen Binggeli und Georges 
Kellerhals blieben auf dem weiterhin abgesteckten Terrain zurück, noch 
immer auf der Suche nach möglichen Spuren. Zwei Kantonspolizisten 
stellen nach wie vor sicher, dass das Gelände nicht durch Unbefugte  
betreten wurde und mögliche Spuren vernichtet wurden.

Joseph Ritter hatte sich kurz zuvor in Richtung seines Büros zur Vorberei
tung der Sitzung am Montag verabschiedet. Regula Wälchli, Elias Brunner 
und Stephan Moser begannen damit, mögliche Zeugen zu befragen, vor 
allem Mitglieder des Rowing Club Bern – der vor einigen Jahren vor
gefertigte Teile des ehemaligen Restaurants Mistral der Migros während 
der Expo.02 übernehmen und damit sein Clubhaus am Wohlensee reali-
sieren konnte – sowie Gäste im TCS Camping Bern-Eymatt. Das Beson
dere an diesem Campingplatz: Während der Wintermonate ist er seit der 
Saison 2016/17 offiziell geschlossen, lediglich neun Holzchalets wurden 
vermietet, meistens an ausländische Touristen, die länger in der Schweiz 
blieben und Bern aus Ausgangspunkt für ihre Reisen wählten, oder aber 
an Aussteller bei der Bernexpo. Die Bernexpo ist das Messe- und Aus-
stellungsgelände von Bern. Die Bernexpo Groupe ist ein Live-Marketing-
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Unternehmen, das jährlich rund 30 Eigen- und Gastmessen sowie über 
200 Kongresse und Gastveranstaltungen durchführt. 

Wie nicht anders zu erwarten, waren die Auskünfte jener Aufenthalter, 
die an diesem Sonntagnachmittag im Camping anzutreffen waren, für 
Elias Brunner und Stephan Moser nicht sehr ergiebig. Das lag zum einen 
am Umstand, dass nicht alle Holzhütten belegt waren, aber auch daran, 
dass drei Mieter erst gestern eingecheckt hatten. Immerhin: Ein Koreaner, 
Herr Kim – mit seiner Frau in Europa unterwegs –, behauptete, am  
21. Januar um 21.45 Uhr in der Nähe des Waldes ein Auto und laute 
Männerstimmen gehört zu haben, die aber kurz darauf verstummten. 
Das Auto fuhr nach seinen Angaben nach ungefähr zehn Minuten wieder 
weg, sicher aber noch vor 22.00 Uhr.

«Herr Kim, weshalb können Sie sich an Datum und Zeit so gut erinnern?», 
wollte Stephan Moser von Herrn Kim wissen, der fliessend Englisch 
sprach und alle Fragen mit asiatischer Zuvorkommenheit beantwortete.
«Am Sonntagabend schaue ich immer die Frühnachrichten beim korea
nischen KBS und die beginnen um 6.00 Uhr.»
«Und das wäre mit der Zeitverschiebung von acht Stunden 22.00 Uhr 
Schweizer Zeit am Vorabend. Könnte es aber nicht auch Montag oder 
Dienstag gewesen sein?»
«Nein, ich schaue die News nur am Montagmorgen, wenn wir im Ausland 
sind, auch wegen der Sportresultate vom Wochenende, vor allem beim 
Taekwondo. Das habe ich auch am letzten Sonntagabend gemacht. Eine 
Viertelstunde vorher bin ich vors Haus, um eine Zigarette zu rauchen, da 
habe ich das Motorengeräusch und die Stimmen gehört.»
«Und einen Schuss?»
«Nein, keinen Schuss.»
«Herr Kim, können Sie morgen Vormittag zu uns kommen, damit wir 
Ihre Aussagen protokollieren können? Das wäre sehr wichtig.» Mit dieser 
höflich formulierten Aufforderung überreichte Stephan Moser dem Ko-
reaner seine Visitenkarte.
«Das mache ich. Kann ich bereits um halb acht kommen, damit Frau  
Kim und ich unseren Ausflug nach Montreux wie vorgesehen machen 
können?»
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Das Campingareal des TCS in Bern-Eymatt.
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Mit «Ja, gerne. Danke, Herr Kim, Sie haben uns sehr geholfen» ver
abschiedeten sich Brunner  und Moser praktisch synchron, um sich auf 
den Weg zum Clubhaus des Rowing Clubs zu begeben.

«Stephan, kein Schuss. Was schliessen wir daraus, falls der Koreaner 
Ohrenzeuge war, was ich durchaus glaube?»
«Genau das ging mir auch durch den Kopf. Für mich ist unwahrschein-
lich, dass man diesen Fettwanst zum Bootshaus getragen hat. Also ging 
man mit ihm dorthin, aus welchen Gründen auch immer. Und dort: 
Schalldämpfer, Sturz in den See. Würde sich auch mit der Version von 
Herrn Lüthi decken.»
«Ich teile deine Ansicht. Mal sehen, was das IRM rausfindet. Übrigens, 
unter uns beiden: Wie geht es dir denn?»
«Elias, es geht so. Mal besser, mal weniger gut. Weisst du, Dolores hat 
mich ja nicht Knall auf Fall verlassen, wir haben oft über dieses Stellen
angebot beim Aussenministerium in Madrid gesprochen. So wie es aus-
sieht, kann sie demnächst als Handelsattachée an eine spanische Botschaft 
nach Übersee wechseln.»
«Habt Ihr noch Kontakt?»
«Ja sicher, fast jeden Tag, wir haben uns ja in aller Freundschaft getrennt. 
Sie hat sich den Entscheid nicht leicht gemacht. Aber eine Fernbeziehung 
macht keinen Sinn, wir haben es versucht. Así es la vida, so ist das Leben. 
Sicher ist, dass ich demnächst aus der Wohnung im Kappelenring aus-
ziehen werde, zu viel erinnert mich an sie.»
«Schon etwas in Aussicht?» 

«Elias, du bist ja neugieriger als Regula … Ja, ich habe mir letzte Woche 
eine Wohnung beim Le-Corbusier-Platz angesehen, ich werde sie wohl 
nehmen. Dreieinhalb Zimmer, unmittelbar neben dem Freizeit- und Ein-
kaufszentrum Westside gelegen.»
«Und gleich neben dem Alterswohnheim Senevita für die langfristige  
Lebensplanung.»
«Elias, du bist ein Lööli… Dolores lässt euch übrigens herzlich grüssen. 
Aber Schluss mit der Diskussion, da kommt Regula daher.»
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Hier, beim Le-Corbusier-Platz im Westen von Bern, wird Stephan Moser wohl in eine Wohnung einziehen.
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Regula Wälchli hatte nach ihren Erkundigungen beim Ruderclub nichts 
Greifbares zu vermelden. Sie erzählte davon, per Zufall auch noch mit 
Caroline Burri gesprochen habe, die praktisch vis-à-vis des Fundorts 
eine Praxis als Podologin betrieb, nach eigenen Angaben dort noch 
schnell etwas holen musste und die Gelegenheit für einen Spaziergang 
nutzte. Aber auch Burri konnte keine aussergewöhnlichen Beobachtun-
gen vermelden.


